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Tie sikiliche Zerrüttung breiter VolkSmaffen aller
Mcngm ist eine leider zu sehr bekannt » Tatsache . Tu
ihstn Ursprung in erster Linie in der schon seit Jüh.

iM deutlicher auskeimenden freieren allgemeinen
ischchmstg, welche in erster Linie den Berkehr her

»- r — ^ btt
darf

' dazu de«
Schon vor dem unseligen Kriege entwickelte

tgnügMltzssucht utn jeden Preis die schlimmsten Aus»
und rüttelt » an den Grundfesten eine - gesunden F .r»

ilwenH daS Mehr und mehr zuschande wurde , je
Achtung vor der Autorität dayinschwand und Gr¬

und Putzsucht wie eine Giftpflanze ins Kraut schoß.
* eine solch« Verderbtheit , besonders bei der Jugend,

>d« kam, hat schon vielerlei Kopfzerbrechen verursacht,
en mochte man des Uebels Wurzel nie recht fassen,
fürchtete sich eben zu sehr vor der Wabrheit , man

e es niitl - eingestehm , besonders dort , wo die Quelle
lieber nicht gewollterweise , sondern durch die Ver-
sie geüüasjen , ihren Ausfluß hat . Daher mag es an
Etell « unverblümt gesagt sein , die Schuld an der
stlosrmg eines leider großen Teils unserer Jugend
rin . daß der Jugend der gute Einfluß des Ei¬
es verloren gegangen ist , weil vielfach auch den
die in früher Jugend in Fabriken und sonstigen

Wen auf eigene Füße gestellt waren , das Ver-
ettungsgcsühl abhanden gekommen ist . das sie qege » -

>ihren Kindern haben sollen . Wäre es anders , dann
rs nicht möglich , daß junge Leute , kaum den Kin-
hen entwachsene Knaben und Mädchen , mit solcher

sich auf der Straße bewegten und Kaffees oder
Lostil« bevölkerten . Wo bleibt da die elterliche

und Aufsicht ? Daß die Jugend der Erholung l' e-
^ivtrd niemand absprechen . Was die unmündig « Jugend
' aber stir sich als Erholung fordert , ist alles anvere
das. Wir haben ja freilich ein Gesetz für Jugend-

das einwandfrei die Grenzen zieht für das Er-
und Verbotene . Unsere Jugend schert sich aber

^danun , und so erleben wir denn auch täglich d '.e
Bilder auf der Straße oder sonstwo . Kleine
scheuen sich gar nicht , trotz strengsten Polizeiver-

nd angesichts der Aussichtsbeamten frech ihre Zi-
"in zu rauchen . Kleine „Dämchen " wandeln ebenso
S chrein „Herrn " daher und Vater und Mutter zu«

ürnmurn sich nicht darum , was ihre Kinder drau-
'n . Das , st wirklich traurig . Nun aber gar

da erst recht muß der jugendliche Geist sich —
und dazu gehören neben dem Besuch der Kino»

oiale der Tingeltangel , worin dem jungen Volk nicht
' '" diente Geld abgeknöpst , sondern oft auch

Mrge Vorträge und Vorführungen die Seele ver-
Kann es denn wirklich nicht niehr sein wie

, wo Sonntags die ganze Familie zusammenhielt
l»r 9 .̂ohlicher Wanderung durch die schöne Gottes-
«kan» ' Gemüt erfrischte ? Ach nein , das scheint

$12- ,n ? ^ser Zeit , wo der Vater Verpflichtungen zu
i>i- dl- Söbne um die „Rasenspiele " versammelt
sie or ürer weiß wo sind . Es fehlt eben der
>cn ^ '"^ ^ wenhalt und so lange ver nicht wiever

in ^ ^ - . ä>ird guck' kein — gesunder Sinn wieder-
. " ^ n Volkskörper . Daß bei all dem Ver.

Geld mit vollen Händen vergeudet
1, ^ nicht gefragt , Werl , wenn es eben nicht
n o. «," *:1'* Lohnforderungen wegen der ungeheuerlich

-« sg ' Labung abhelfen müssen . Daß unsere Ju-
h»dk-.,erli^ ® Lm 6nt  fttt die schwere Not der Zeit , rst

darum ist die Pflicht desto größer bei
" " r °a!? ^ ^ r«chügten , dafür zu sorgen , daß

-^ 1 Wb r W. ,,,del geschehe._

^ 8ttt Tagesgeschichte.
^beitSgemeinschaft in Bayern.

? ’m Bürgerblock bekannt gibt , ist nun
lachende, , ^ hmen mit den » OrdnungSblock für die
7* btztj>tt,i,Mhl «n in Bayern rin « Sinhertsfront jäurt-

J ° iiv»allii ! « Parteien , also der Deutschitalionalen,
. ^ Vische,, 2 " «n, deS Zentrum » , DerDemokraren und
, ‘̂ n Par ...; ^̂ " nbundes zustandcgekoMMen . Die bür-

h« Zinnen Stellung gegen links und ver-
Hi* ttiinklf Sahlkamps untereinander sachlich und

J " “* Schürfe zu i« 6t«n.

di« ^ Eahilfe für Oesterreich?
Mittagspost " erfährt , ist eine deut-

"p« un Begriff , eine großzügige Aktion
Uhebg, , ' den Zweck haben soll , die österreichische
^ dgg -« hervorragende BanfterS , an deren Spitze

ZN- Bankhaus Mendelssohn ktrbi . wellen Qo- ,

« « « tty emeir wrowrtotT ermamnm, " M fl'T ' Ceftet
«(‘«1) unerträgliche Steigerung der Spannung zwischen Mart
und Krone zmu Stillstand bringen soll . Hinter dieser At.
tcoii sollen wichtige politische Motive zu suchen sein . Man
wul jetzt ,chon ein ständiges Verhältnis zwischen Mark
und Krone von 3 zu 1 Herstellen , utü späterhin , wenn es
zum Abschluß kommt , die Uevernahme der Krone zu er¬
leichtern . Aus diesbezügliche Erkundigungen bei der Wie¬
ner Negierung wird mfigeteilt , daß es sich hier nur um
«ine private Aktion  handeln könne , da die deui-
sche Regierung natürlich nicht bei einer Aktion mittütig
sein könne , die eine Verschlechterung des Marlkurses zur
Folge haben könnte.

Politischer Verlemndungsprozeft.
Das Burdesstrafgericht in Genf verurteilte den Gen¬

fer Rechtsanwalt Ä! e >1 a u d - C h a r r i e r e und seinen
Kumpan , den Berner Kaufmann B e ch t e l , zu einen«
bezw . einem ^ halben Monat Gefängnis und je 500 Fran¬
ken Geldstrafe , weil sie während des Krieges gegenüber
>em ftanzösischen Nachrichtendienst r ' kärt -Gten , 'H
schweizerischen Bundesräte Motta  und S ch u l t h e ß
hätten zusammen mit dem deritschen Reichskanzler B e 1 h-
kn a n n H o l l w e g und mit dessln bei der deutschen
Gesandschaft tätigen Neffen ein Komplott gegen Frankreich
und die Alliierten geschmiedet , bei dem auch C a i l l a u r
beteiligt gewesen sei , und hätten ferner ' von Deutschland
ebenso w '-e der verstorbene Bundesrat Müller  Geld
empfangen . Der genannte Genfer Advokat , der gegen eine
Summe von 10 000 Fränkett brlasteitdes Material gegen
Cailluur liefern sollte und nichts besseres als diesen Un¬
sinn zu ' erfinden wußte , wird aus dem Advokatenstand
endgültig ausgestoßen werden.

Finnland und Sowjetrutzland.
Einem Telegramm der „Berliuske Tidende " aus Hel-

sinasors zufolge teilte der russische Volkskommissar für aus-
wäruge Angelegenbeitcn , Tschitscherin,  dem siuni-
schen Außenminister dragtlos mit , daß die Räteregierung
in der freuiidlichsteu Weise die Vorschläae der finnischen
Regierung über Zeit und Ort für die Friedcnsverband-
lungeu ausnchmen werde . Die finnische Negierung wervo
ihre Vorschläge sofort » ach Pfingsten nach Moskau über¬
mitteln . Es scheint jetzt fesiznsteyen , daß Kopenhagen als
Ort für die Friedensverhändlungen in Aussicht genommen
wird.

Türkischer Protest.
Zum Protest gegen die Frisdensvertragsbestinunungen

wurde in Stambul eine große Volksversammlung veran¬
staltet , bei der' Fahnen und Tribüne mit Trauerflor ver¬
hängt waren . Die Redner bezeichneten die Friedensbedin-
guiige » als unannehmbar . Die Verjammliing nahm zwei
Entschließungen an , die an die Entente offiziell zur Kennt¬
nis gebracht werden sollen In der einen dieser beiden
Entschließungen wird gegen die Abtretung des Gebiets von
Anatolien , Thrazien und Smvrna im Rainen des Selbst
bestiMmungsrechtes protestiert

Die Amerikaner.
Der Londoner Korrespondent des Anisterdamer „Te-

legraaf " hatte eine Unterredung mit dem aus Amerika zn-
rückgekebrten holländischen Gesanvten C r e m e r , den er
u . a fragte , wie eigentlich die Stimmung in Amerika ge¬
genüber der Wiederaufnaln » « der Beziehungen mit Deurich
laud sei . Der Gesandte sagte , der Krieg sei allerdings
noch nicht vergessen , aber trotzdem verlange man die Aus .-
nähme der diplomatischen » nd Handelsbeziehuitgen . - Der
gute Wille sei da aber noch kein Weg gefunden , denn
die Mehrheit des amerikanischen Volkes wolle den Wil«
sonscheil Völkerbund nicht und Wilson nicht den Frwden
ohne seinen Völkerbund - Ans weitere Hilfe Amerikas für
den Wiederaufbau Europas könne gar nicht gerechnet iver-
den . Ebenwwenig fei auf amerikanische Anleihen zu
rechnen.

Amerika als „versöhnlicher Gläubiaer " ?
Nach der» „New Port Herald " ist in der Stimmung

der amtlichen kreise gegenüber dem Plan , einen Teil der
Schulden de « Alliierten zu annulieren , ein überraschender
llmschwnng cingetrcten Bisher hatte sich bekanntlich M.
Glas;  und sein Nachfolger im Schatzamt Ni . Ho » st o n,
sotme mich fcti Kongreß in kategorische » Erklürnngen ge¬
gen derartig ; Pläne anögesprocken . Aus amtlicher Quelle
koniint nun die Verscherung , daß die amerikanische Re-
aien .ng damit beschüstigt sein soll , eine Vorlage zur
Aiinuliitlnig eines Teiles der Schulden der Alliierten ans-
merksän , zu prüfen . Wenn es auch schwer hält , dem Ur¬
sprung dieses Planes nachzugehei «, so besteht doch oie
Tatsache , daß diese Maßnahme in offiziellen Kreisen ent-
jchiedcne Fürsprecher hat . Da « Projekt hat übrigens nicht
irgend . ine gefühlsmäßige Uebcrlegung zur Grundlage üm-
aern der 01-danke ist einzig und allein von kommerziellen
Beweggründen ringeaeben . Eine vemnächlltue Anjorde-

rung der ungeheuren Schulden her Alliierten würde näm-
l' ch die verhängnisvollsten finanztellen und kommerziellen
sZclgen in den Vereinigten Staaten haben und es wäre
für die Vereinigten Staaten schließlich vorteilhafter , einen
teiUveiscn Nachlaß der Schulden zu bewilligen und sieh
als versöhnliche Gläubiger zu zeigen.

Sibirien und Japan.
Der Sonderberichterstatter der „Morning Post " in To¬

kio meldet ain Grund amtlicher Mitteilungen : Die japani-
schen Truppen werden Sibirien nicht verlassen , bis eine
ernste Regierung in jenem Lande eingesetzt ist . Die Ja¬
vaner legen großen Wert ans den wirtschaftlichen Wiedec-
aufbau jenes ausgedehnten Gebiets , das eine Hariptagsatz-
gnelle für ihre industrielle Erzeugung werden wird . —
Wer Sibirien gesehen hat , und wer die Japaner kennt,
wird die Wahrheit dieser offenherzigen amtlichen Mittei-
liing » ich: bezweifeln.

Der Steuerabzug.
Ueber "den zehuprozentigen Abzug vom Arbeitslohn

macht das Reichsfinanzministerium jetzt eine Reihe wich¬
tiger Mitteilungen . Der AbzmH ' wird von den Gehältern,
Besoldungen , Löhnen , Tantiemen und ähnlichen Bezügen
der in öffentlichen oder privaten Diensten angestellten oder
beschäftigten Personen vorgenommen , ebenso von den War¬
tegeldern , Ruhegehältern , Witwen - und Waisenpensionen.
Frei vom Abzug sind die Zulagen auf Grund der M «li-
tär -Pensions - und Versorgungsgesetze , Bezüge aus der
Krankenversicherung und die Persionen und Ruhegehälter,
die im Jabre unter 1500 Mark betragen . Jeder Arbeit¬
nehmer mich sich von der Gemeindebehörde für das Rech¬
nungsjahr 1 !>20 eine Steuerkarte ausstellen lassen und diese
denr Arbeitgeber vorigen . Ter Arbeitgeber hat bei der
Lohnzahlung 10 Prozent Arbeitslohn einzubebalten , wo¬
bei der abzuhaltende Betrag auf volle Mark nach unten
abzurunden ist , wenn die Lohnzahlung für eine Woche er¬
folgt , und auf volle zehn Pfennig nach unten in allen an¬
deren Fällen . Für den einbehaltcnen Betrag muß der
Arocitgeber Steuermarken kleben und diese entwerten . Liegt
eine Steuerkarte des Arbeitnehmers nicht vor , so ist der
Arbeitgeber verpflichtet , die Steuermarken in Höhe J des
einbebaltenen Betrages aufzubewahren , bis der Arbeitneh¬
mer seine Steilerkarte vorlegt . Tie Steuermarken werden
zunächst bei den Pottanstalten zum Verkauf gestellt . Ver¬
lorene oder unbrai ' chbar gewordene Steuerkarten werden
ersetzt . Die Stenerkarte wird als Zahlungsmittel ver-
»vendet . Der Einkommensteuertarif wird in folgenden
Sätzen gestaffelt.

Die Einkommensteuer beträgt bei einem Jahresei,t-
komsilen von

1 500 Mk . 155 Mk. 18 800 Mk . 3310 Mk.
3 000 „ 330 20  000 . . 3840 „
5 000 „ 600 „ 24 000 „ 4950 „
7 500 „ 995 „ 30 000 ,, 6470 , ,
9 000 „ 1 260 „ 35 000 , , 8360 , ,

10 000 1 450 „ 40 000 „ 10 050 „
12 000 „ 1 F60 „ 50 000 „ 13 600 „
15 000 „ 2 550 „ 75 000 „ 23 850 „
16 000 2 800 , 100 000 . . 34 300 „ Kl

. Hierbei ist zu bedenken. daß nach der Einführung der
eichseinkcülsilensteuer die Einkommensteuer der Länder

n » d der Gemeinden in Fortfall kommen.

Ter ReichswehrminMer a« die Marine.
Der R e i ch s w e h r m i n i st e r hielt an die Offi¬

ziere und Abordnungen derMarinesrnvpenteile iuMlbelms-
kiaven eine Ansprache , in der er unter Hinweis aus die
Märzercianisse u . a . saate : Dadurch , daß der damalige
Ches der Admiralität sich Kapp und Lüttwitz zur Ver-
fiiguug stellte , entstand an der Wafferkante ein besonders
Hobes Maß von Nnklarbeit und Verwirrnng . 2lnl der
einen Seite standen weite Kreise des Seeoffizierkorps , die
glaubten , ihren reck'tsmäßia vom Reichspräsidenten ein
gesetzten Vcrgesetzten zur Ausrechterhaltnna der Ruhe und
Ordnung Gehorsam leisten zu müssen : ans der anderen
Seite entstand bei den Unteraebenen der Verdacht , daß das
Seeoffizierkorps in seiner Gesamtheit sich den Usurvaioren
zur Verfügung stelle . Dadurch kam es in Mlhclmshaveu
Dur vorläufigen Festnahme der Offiziere , die , soivett sie
gu Unrecht erfolgte , bedauert werden mnfs . Dies hatte zur
Folge , daß « ickfi nur seit Wochen kein Offizier mehr Dienst
tut , sondern auch beide Teile sich mit einem täglich wack:
'senden Gestihl des Mißtrauens und der Erbitterung ge-
genüberstehmi Ich habe mit bis jetzt jeglicher Stett ' lng-
nahme eitthallen , weil ich nur des jchwercn Gewissenskon¬
fliktes beider Teile bewußt war . Jetzt ist der Zeitpunkt
ge ommen , da der Untersuchungsausschuß aus Grund c-ue?
einstimmig ge !afften Beschlusses sowohl für ^Wilhelmshaven
jvie für Kiel eme arobe Anzahl Osiiliete vorlcblaaen
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voUsliMdig unbelcktet aus dem Brrfavren ft«r-
^orgegangen find. Für diese kann ich deshalb die Bürg-
Mast übernehmen, daß st« als Männer von Charakter den
AsersaflungSmäßtgenOrganen bedingungslos zur Bersü-
üunn stehen. Wr ste muß ich aber ebenso fordern, dar,
Hier» Dienstbefehlen voll und ganz, unter Ausschluß aller
iKebeneinflüste, Gehorsam geleistet wird . Dafür wird sieb
Wie Regierung Mit ihrer ganzen Autorität einsetzen. Es
tzilt, best» Vaterland die bescheioene Wehrmacht, die uns
«er FAedensvertrag läßt , in bester Qualität zu erhalten.
Wenn uns die Ausgabe manchmal zu schwierig erscheint,
ßo denken wir an die toten Helden vom Skagerrak, bereu
Gedächtnis wir in diesen Tagen begeben, und geloben wir,
haß wir ihr Erbe mich in trüben Tagen in Treue vor-
Gatten wollen, nicht mir für uns , sondern für alle un-
fete Kinder und Enkel.

Bolschewistische Erfolge.
Russische Offensive.

Nach in Berlin  vorliegenden Zeitungsmeldungen
Meint den Sowjettruppen ein Durchbruch gegen Wilna ge-
Wngen zu sein. Der Oberkommandierende des polnischen
Heeres erläßt an die Bevölkerung Wilnas einen Ausruf,
jöt dem er zur Ruhe mahnt. Der polnische Rückzug wirb
nicht nur durch den Kommandowechsel bestätigt, der in der
Weitung des polnischen Heeres vorgenommen worden ist.
General Szepticki  hat das Gesamtkommando des

olnischen Heeres an der russtschen Front übernommen. Die
iemühungen, das polnische Kabinett umzubilden und di?
Sozialdemokraten zum Eintritt in ein Koalittonskabinert

veranlassen, sind bisher nicht gelungen.
Gin englisches Blatt verbreitet das Gerücht, die Po-

shm Hütten Kiew  bereits wieder geräumt.
Kiew zurückerobert.

Der polniiche Frontbericht vom 22. Mai bestätigt die
Mückeroberüae von Kiew durch Sowjettruppen
znd meldet gleichzeitig, daß die Bolschewisten ihre An¬
risse mit großer Zähigkeit fortsetzen._

Allerlei Nachrichten.
Die Streiklage in Frankreich.

Die Hafenarbeiten und Seeleute von Dünkirchen wei¬
gern sich, die Arbeit wieder auszunehmen, solange ihre
^maßregelten Kameraden nicht wieder eingestellt werde»,

ie Gewerkschaft der Eisenbahner setzt den Streik fort,
doch hat der ausführende Ausschuß beschlossen, den Ge¬

werkschaften der einzelnen Eiseubahngesellschaftenden Be-
Muß darüber, was geschehen soll, zu überlasset.

Ei » blutiaer Gedenktaq.
Die Wttste Jahresfeier der italienischen Kriegserklä-

<»g iS R -» m endete tragisch: Studenten wollten »ach
er Feier im Universitätshof zum Quitinal ziehen, um

^dem König z« -huldigen, stießen aber aus eine starke Po
AtzeispeNtz. In der Via Nazionale , vor der Kunstausstel¬
lung , fielen während eines Wortwechsels der Studenten
»Nit dem Polizeikomniiffar aus noch unaufgeklärter Ursache
Plötzlich zwei Schüsse und nun setzte eine tolle Schießerei
'*&. Die Berwirruna war ara . da die Straße in den
Abendstunden von einer Erfrischung suchenden Menge und
zahlreichen vom Blumenkorso zurüclkechrendenbekränzien
Wagen belebt war . Insgesamt bliebe», fünf Polizisten und
ein Bürger tot auf dem Plätze, während an Verwundeten
25 gezählt wurden._

Kleine Meldungen.
Berlin.  Wie von zuständiger Stelle Egeieilt

wird , befindet stch Oberst Bauer,  ein Führer des Kavp-
Puisches, in Budapest und ist dort organisatorisch tätig.
Auch Kapitär E h r h a r d t soll sich zu dem gleichen Zweck
in Ungarn anfhalken

B e r l i n DlätterMeldungen zufolge wurden in den
letzten Tagen verschiedene rheinische Kommunistensührer
verhaftet.

München.  In München sind Mehrere Parteisekre¬

täre der U. T . P . zur K. P . D. stbergetreten. Auch ein«
stanze Anzahl Einzelmitgkieder An das gleiche und im
Laude »nacht sich der nämliche Zerkall bemerkbar.

Paris.  Nach einer Meldung des „Journal " au?
Turin versichert die . Gazette del Popoko", Mtntstervräsi-
dent R i t i t werde von den alliierten Regierungen di«
Vertagung der Konferenz von Spa verlangen, damit da?
italienische Parl, .»ne»»t Gesetze von großer Wichtigkeit ver<
abschiedcn könne.

Paris.  Die Friedenskonferenz hat der deutschen De
legation eine Note übermittelt, in der die deutsche Regie-
rirng aufgefordert wird , den Delegierten bei der Saar
kommission, Oberst planster,  abzliberusen.

London . Aus Teheran  wirst gemeldet, daß
es den Bolschewisten gelungen ist. den Ueberganq über
den Hatura zu erzwingen. Die in Batum  oefangen
genommenen Franzosen stird mit Ausnahme des franzest
schon Konsuls wieder auf freiem Fuß acsetzt worden

Washington.  Der Warinesekretär Daniels
bat der Marinekommission de? Senats die Abschrift eines
i,n Jabre 191k» ausgearbeiteten Planes übermittelt, de»
stch geaen festen »nöglichen Feind richtet. Dieser Plan ist
nicht derselbe, den Man srüber gegen Drntschland ausqe-
arbeite! bat

Was !, n g t o n. Prästdent Wilson  ers »»chte den
Kongreß, die Bereinigten Staaten zu autorisieren, das
Mandat für Armenien anznnehMen.

M e r i f c Der Kongreß wälzte zum einstweiligen
Präsidenten den General yldolso de la Huerta  mit
41 Summen - der Gegenkanvivat General Gonzales
erhielt 22 Sttr .imm.

Schnelle Steigerung der Mark.
Der Wert der deutschen Mark ist gestern im Ausland

schnell weiter gestiegen und dementsprechend ist auch der
Kurs des fremden Geldes an den deutschen Börsen gefallen.
Aus Zürich. Amsterdam, aus Stockholm und Kristiana und
aus Paris werden berrächtliche Erhöhungen des Markkurses
gemeldet. In Zürich stieg der Kurs von 16 auf 17% Cls.,

I in Paris wurde die Mark zu Beginn der gestrigen Börse
mit 377a’ Cts. bewertet und stieg weiter. In Holland
wurden für die Mark gestern 87, Cts. bezahlt. An den
deutschen Börsen wurden gestern für fremde Geldsorten be¬
zahlt: für 100 franz. Franken in Frankfurt am Schluß der
Abendbörse 390 Mk.. in Köln 268 bis 276 Mk, in
Berlin 299 Mk.. für 100 Schweizer Franke» 660 bis 626
Mk. für 100 holl. Gulden 1200 bis 1210 Mk.. für baö
englische Pfund 128 bis 132 Mk.. für den Dollar 30 bis
35 Mk., in Berlin bis zu 38 Mk Von der Nevyorker
Börse kommen Nachrichten, daß dort große Umsätz« in
deutschem Geld gemacht werden.

Lokales und Provinzielles.
Schierstein, den 27. Mai 1920.

* Neuer Konflikt zwischen Krankenkassen und
Aerzten. Der Vorstand der Allgemeinen Ortskranken-
Kasse schreibt uns: Zwischen den Krankenkassen und ihren
Aerzlrn besteht schon seit Jahren vielerorts ein sehr ge-
spannles Verhältnis. Ein Ende 1913 drohender all¬
gemeiner Aerzlestreik wurde durch das Berliner Einigungs¬
abkommen vom 23. Dezember 1913 verhütet. Es wurden
Schiedsinstanze»» einaerichtel, die über die Konorarfrage
und alle sonst sliilligen Punkte enlscheiden sollten

, Ergänzend lral ein Tarisabkoinmen vorn9. Dezember
1919 hinzu, das ab I. Januar 1920 die Konorare,an¬
gemessen regeln sollte. An vielen Orlen weigerlen sich
die Aerzle jedoch, diesen von ihrer Organisation ab-
geschlossenen Tarif anzuerkrnnen. Daraushfi» beantragte
der Aerzteoerband eine nachlrägltche Erhöhung der
Tarifsätze uin 50 v. H. Die Kassen waren auch dazu
bereit. Inzwischen kam eine Regierungsverordnung, die
enlsprechend dem gesunkenen Geldwert das tägliche
Krankengeld bis auf 15 Ji-  heraussetzle und eine ent¬

sprechende Erhöhung der Beilräg« zuließ,
wurden Handlungsgehilfen. Werkmeister. Teck
ähnliche Angestellte, deren Derficherungspfl-chl.
5000 Ji.  Jahreseinkommenendete, entsprecht"
sttegenen Gehältern dis 15000 ^  Iahresn,
für verficherungspflichitg erklärt Es Handel! 1.
nicht um elne Erwetierung des Personenkreis,z
leitenden Angestellten nach wie vor nicht
ftcherung fallen, sondern nur darum die ausM
Mitglieder wieder verstcherungspflichlia.zu tna*
Kassen haben, wie die bisherigen Meldung«̂
dadurch eine Steigerung ihrer Miigltederzahl um
zu erwarten. Dis Kälfte dieser Angemeldelen IMD
zu den Ersatzkassrn über und ein großer Teil!
gestellten Hallen sich sreiwilllg wetlerversiche»!
behaupten, datz die größten Einnahmen der KM
oeipslichlen. die Konorare wesentlich zu erhöh
erwähnte Verordnung sei ein wichtiger Grand, kill,
los die Tätigkeit für Rechnung der Kasten«ii»>
Wenn die Aerzle die getroffenen Vereinbarung
gehalten hätten, so wäre es notwendig gewesen, m
Kaffen ihre neuen Forderungen dekanntzugedei, „„
deren Ablehnung die Schiedrstelle beim Oberoersjchr,
amt anzurusen. Statt dessen erfolgte auf Wch«
Aerzle fast überall dl« Einstellung der Tätigt
Rechnung der Kasten. Gleichzeitig sorderte deri
verband die Äaffenverdände auf. mit ihm über ch,
Abkommen zu verhandeln. Die Kassenverdändecht
auch am 13. Mat zu Verhandlungen in Leipzig,
rourde ihnen eröffnet, daß die Aerzle die io,
organisierte freie Arztwahl nach EinzeUeisluag
zwar 12 für den Besuch, 8 *4. für die Sp:«§
deratung forderten. Damit einzelne Aerzle nichtz
Honorare erhallen, verlangten die Aerzle außerd««,,
keinem Arzt mehr als 60 Leistungen für den Tazd
werden. Die Kassenverbände haben daraufhin
datz sie eine Verhandlung über derartige Ford
für zwecklos halten und deshalb die Entscheidu
ein Schiedsgericht unter Vorsitz des Reichsarbeits
vorschlagen. Die Kassenoertreter haben nicht ausJ
Willigkeit, sondern aus Berantwortlichkeitsgefiihlj
die ihnen anvertrauten Interessen de: Versichem
ihrer Arbeitgeber die Forderungen abgelehnt. Die«
sierte freie Arztwahl bedeutet, datz nur die im
Aerzteoerband organisierten Aerzte Kassenpaxis
dürfen. Die Kaffe hat das Honvrar an den
verein zu zahlen, dieser verteilt es an seine Mt
Welche Aerzte zugelassen werden, bestimmt deri
verein. Die Folge dieser Einrichtung, die schon!»
meisten Bezirken besteht, ist, datz einige Aerzte iib
werden u»»d die anderen nichts zu tun Hab n.
Aerzten verdienen bisher drei je 25 000 M.  und di!
deren zwölf teilen sich in weitere 25 000 <4 W
langen die Aerzte eine Vervierfachung der
Das bebeutet, datz die drei überlaufenen Aerzle je Mit
verdierren und die übrigen zrvölf jeder zwar ein
Tausend Mark mehr erhält, davon aber auch nicht,!
kann, weil für so viele Aerzte kein Bedarf ist. r
die Kassen diese Aerzteforderungen erfüllen, so
sie die jetzt schon sehr hohen Beträge noch ganz'
tief) erhöhen. Hat die Krankenversicherung dann
einen Zweck? Sie wird ein Luxus, den »vir uns i»
arm gewordenen Deutschland nicht mehr erlaube»tim
Die Krankenkassen werden nunmehr dazu übergeh^
Mitgliedern die Unkosten für den Arzt in bar zu er“
Das gleiche mutz mit der Arznei geschehen, sola«
Aerzte keine Kassenrezepte benutzen. Die AU
Krankenkassen werden dabei allerdings sehr sch»
schöpft werden, es sei denn, die MitgliederW
die Inanspruchnahme der Aerzte auf das »»»beding
wendige Matz ein. Hoffentlich erklärt sich die
organisation bereit, dei» Streit durch ei»» Schis

Schloß Damerow.
Ein Familienroman von Erich Knopp.  Pi

26] (Nachdruck verboten .)
Es trat eine Pause ein . Egon überlegte wohl,

welche Taktik er nun einschlagen sollte.
„Tann müßt Ihr Euch gefallen lassen," sagte er

jetzt, „datz ich hier in Eurer Nachbarschaft bleibe ur»d
meinen Unterhalt zu erwerben suche, so gut es geht.
Etwas von der Landwirtschaft verstehe ich ja mich,
und als Knecht oder Kutscher wird es dieser oder jener
schon mit mir versuchen. Durch Euren Dünkel habt
Ihr Euch in der Umgegend ja so unbeliebt gemacht,
daß die Herren Nachbarn schon aus Rankü »»e mich gern
beschäftigen werden . Mich hat es zur Heimat gezogen
von drüben , und ich bin nicht gekommen, um mich gleich
wieder fortsche»»chen zu lassen, es wäre denn —"

„Nun ?"
„Ich würde entsprechend abgefunden ."
„Aha ! Es ist also wirklich auf eine Bettelei,

aus eine Erpressung abgesehen ! Nun , sei gewitz, daß
dieser Weg schon das letzte Mittel »väre , Papa gefügig
zu machen. Neiir ! Geh ' getrost zu unseren Feinden
und vermiete dich als Kutscher. Wenn der erste Kitzel
vorüber wäre , würde niemand niehr Gefallen dciran
finden , einen arbeitsscheuen Mei»schen durchzufütteru,
lediglich, um uns einen Tort zi» tun ."

Wiederum trat eine Pause ein.
„Schön ! Tann werde ich bei Parparts damit be

ginnen, " gab Egon kalt zur Antwort.
Das schien Agnes doch »richt gleichgültig zu sein

Ter Raine Parpart »vühlte wieder einen Sturm von
Gefühlen in ihrer Brust auf . Sie dachte an Adele uni
Hinrtchsen , die jetzt vielleicht in Pelonken an der Tc
fei saßen — von Verwandten und Beka»»nten umgebe»'
Heute war ja das Verlob ungsfest.

,Haha !" versuchte sie höhnisch a»lfz»lachtzn, „do
gehe hin . Ta kommst du zur rechten Zeit , um zu sehe
wie deine ehemalige Braut in den Armen eines a»»dc
liegt ."

Schadenfroh , teuflisch sagte sie es. Sie war
«uf der richtigen Bahn . , _ . ,

„Wie soll ich das verstehen ? Hat sich Adele in-
ztvischen verheiratet ?"

„Nein , aber verlobt . Und du hast dir vielleicht
eingebildet , datz sie dir ewig nachtrauern würde ? Hast
vielleicht geglaubt , die alten Fäden wieder aufnehmen
zu können, falls dich der Onkel als Aufseher oder Nnter-
inspektor beschäftigen würde ?"

„Es ist mir nicht eingefallei », anzunehmen , daß
Adele sich nach meinem Verschwinden ins Kloster zu-
rückziehen oder doch alte Jungfer bleiben würde Dazu
»var sie noch viel zu unreif , als sie mir ihr Jawort gab.

^ Wenn ich bei Onkel Parpart zuerst beginnen >vlll,
ein Unterkontmen z»i seichen, dam » leitet mich der Ge¬
danke, daß ich dort die meiste Aussicht habe, ineine Ab¬
sicht - verwirklicht zu sehen."

„O, wa§ bist du für ein Mensch geworden ! Wie
bist du gesunken! Nicht einmal eine solche Nachricht
Verinag dich mehr aufzurütteln aus deinein Stuinpf-
sinn . ES ist dir einerlei , ob deine einstige Braut
»vortbrüchig wird , sich einem anderen Manne zu eigen
gibt , trotzdem sie d»>: Tre »»e geschworen hat . Kein Funke
echter Dtännlichkeit sitzt mehr in dir , sonst »vürdest du
nicht so gleichgültig bleiben ."

„Was hätte es jetzt noch für eine»» Ziveck, »nich
darüber aufzuregen ? Geschehenes läßt sich einnial nicht
ändern ."

„Sie sind doch ,»och nicht verheiratet ! Weshalb
sollte da nicht noch eine Aenderung möglich sein ? Wer
weiß a »»ch, ob sie nicht einem Zwange nachgibt ? Ob
sie dir im Herzen nicht doch noch treu geblieben' ist? TaS
müßtest du doch zunächst zu erforschen suchen."

„lind d>» glaubst, selbst wenn dies der Fall wäre,
würde mir ihr Vater jetzt eher seine Einwilligung
geben als früher ?"

Agnes biß sich auf die Lippen . Sie hatte sW
oergaloppiert , hatte ihr« Gedanken nicht mehr recht
u der Gewalt . Sie mußte kälter .berechnender vor-
.ehen.

„Möglich ist aller , eS käme nur daraus an, wel-
en Eindruck du jetzt auf ihn machtest; ob du ihm
uveise dafür geben könntest, daß dein Eharakter ge-

izt ist."

„Welche Beiveise könnte ich bciöringen ? 8$
keine. Nein , damit ist es nichts ." M

Agnes lieh den Gedanken der Rache, de» 1
überhaupt im Vordergründe stand . nia,t jahrei».

„Gesetzt den Fall , du könntest in Pelonken»
Inspektor Stellung finden , glaubst du dich »virklM
genug , wenn deiiee frühere Braut mit einem My
Manne kost und schäkert? Wie sie sich ih»n M'
gibt ? Wie sie in seinen Armen ruht ? Wie Ml«n
Mund sich finden ? Hälft du dich für stark gen»--.,
nicht auf diesen Menschen zu stürzen ? WiirdilP
ihn nicht zu eriostrgen sucheil oder dich mit W-
lieren ?"

„Und lveun ich cS nicht ansehen kö»N»te?
ich den Nebenbuhler beseitigte , was hätte ich
Gar nichts ! Adele wäre mir dann dock» erst reffst
loren und ich wandertc »ns Gefängnis ."

„Wenn du es so töricht ailgefangen hättest, da«
auf dich Verdacht haben müßte , dann allerdings

Jetzt war Egons geheiine Vermutung A
heit geworden . Agnes »vollte ihn «IS Werkzeun
ihre eigenen Zwecle ausnützen.

„Agnes, " sagte er in anderem Tone,
deine Maske falle » und gestehe ein , daß
den Mann nicht gönnst — daß du neidisch bist
Glück. Tu hast dich schon zu »oeit aufgk̂ ^M
leugnen zu können ."

„Und wem» es so »väre ."
»Mut , gut . Mehr »vill ich nicht wissen- * -

nilflt mir . Wie heißt der Mann ?"
,hinrtchsen ." . w
Egon wiederholte den Name ». Tann F |

geschäftsmäßigem Tone fort:
„Mir »st alles Bargeld uusgegangen . Jv

bin ich noch so leidlich, um mich sehen lassen zu
Wieviel kannst du mir geben ?" ,,um

«Hier bei mir habe ich nur eine KleinigkBsi J
Sie griff in ihre Tasche, aber Egon wehrte »l ck
„Eine Kleinigkeit kann mir »ichtS nützen,

mich wenigstens einige Nionate über Wassel
können ohne fremd« Hilfe ."

, i ., _ (FortsetzunS
EÄBBtefcj . JU - . . ... i



.xx« damit die segensreiche Einrichtung der

-KWhea § erhalten bleibt.
X Sie Schiersteiner Hafenbahn verbreiten

Hingen folgendes: Das Projekt der
'ärM . ägkxnbahn ist bekanntlich vor etwa sieben

'Zehnjährigem Kampfe genehmigt worden.
MÄung dieser äußerst bedeutsamen Bahnstrecke
^' <rmdt Wiesbaden und deren näheren und
„„ nmaebung kam es leider noch nicht.- Wie man
Er ist nunmehr ein Kroßkapitalist aus Frankflirt
E ' a« die wichtige Verkehrsstrecke auf feine Kosten

-u nachdem er vorher das Gelände erstanden
i'äae sind bereits gestellt worden zur Erwerbung

»«des das größtenteils sich auch im Besitz der
Wiesbaden befindet. Die zu erbauende Hafenbahn
nickt nur das ganze für gewerbliche Ansiedlungen
ikacht kommende Gelände zwischen dem Hafen

in und der rechtsrheinischenBahn mit dem nahen
'eaebtef Biebrich aufschließen, sondern als Uferbahn

ihm' Abzweigung rheinauf die schon bestehenden
riewerte an den Hasen anschließen. Der Hasen
sieill der eine über 1000 Nieter lange Uferstrecke
bietet Raum, etwa 15»große Rheinschiffe gleichzeitig% und befrachten zu können. Der Bau der
tn wird weiter für die gewerblich-industrielle
ung Wiesbadens von gewaltigem Rritzen sei.

»Das Gauturnfest des Turngaues Südnassau, das
Üch am 4. Juli in Rüdesheim stattfindet, ist in
Vorarbeiten bereits weit fortgeschritten, sodaß man
im großangele.qten Turnfeste rechnen kann. Alle
He sind in emsiger Arbeit.

" Die Deutsche demokratische Partei hält am
flj), dem 29. d. Mts., in den „Drei Kronen" eine
lversammlung  ab . Als Refererent wird Herr
' fretär Lemmer, Wiesbaden, über die bevorstehende
ngswahl„der ti. Juni, rin SchicksalStag des deutschen

'* sprechen. Herr Lennner ist als außerordentlich
er Redner bekannt. Wir empfehlen frühzeitiges Er-

da der Saal voraussichtlich nickt alle Zuhörer
lifnehmen können. Auch die Frauen werden hiermit.,

eingeladen.

die Großtaten voit Liebknecht und Rosa Lnxenbu?
verherrlicht, nicht aber unsere großen Nationalhelden,
wie Hindenburg usw. erwähnt werden dürfen. An die
Abschaffung der vielen Kriegsgesellschaften, die dem Volke
ungeheueres Geld kosten, denke man gar nicht. Die
zügellose- Finanzwiktschaft dauern immer noch weiter an.
Ein kleiner Lichlblick sei die Erledigung des Schädlings
Erzberger durch Helfferich. Der beste Gradmesser hierfür
sei die seit der Unschädlichmachung jenes Mannes stetig
fortschreitende Erhöhung unseres Markwertes. Die Lehre
aus seinen Ausführungen fei die, am 6. Juni für die
Wahl der Liste Helfferich, der Deutschnationalen Partei,
einzutreten. Die Rede des Herrn Hoffmann war in
jeder Richtung vornehm und sachlich gehalten und vermied
jede persönliche Verletzung Andersdenkender. Aber ihr
fehlte der hinreißende Schwung, der allerdings in der
kleinen Bersammlrmg doch nicht von große» Wirkung ge
wesen wäre. — Auch die Ausführungen des Diskussions¬
redners, Herrn Oberlehrer Sanowsky, der den Stand¬
punkt der Deutsch-Deniokralischen Partei in sehr geschickter
Weise vertrat, war durchaus sachlich und deshalb auch
von angestrebtem Erfolg. Er verteidigte die Juden und
stellte fest, daß die Juden dem christlichen Gebote: „Liebe
deinen Nächsten wie dich selbst" eigentlich viel näher
ständen, als die Christen im Allgemeinen selbst. Die
Juden hätten für Deutschland Großes geleistet. Man
solle ihre Tüchtigkeit nachzueisern suchen und^ ann irach
deni Grundsätze verfahren: „Freie Bahn dem Tüchtigen".
Nicht das fortwährende Bekenntnis„wir sind national"
macht den Effekt, sondern national fühlen und danach
handeln sei notwendig. Alle Parteien solle man Interesse
nehmen lassen am Staat, dann werden sie von selbst
national. Davon gehe die »reue Verfassung aus, die
von tüchtigen Männern gemacht worden sei. Diesen
sollten die bürgerlichen Parteien dankbar sein, daß sie
ihnen die Möglichkeiten gegeben haben,heute noch mitreden zu
können. Er beschäftigte sich noch in längerer Erwiderung mit
den Ausführungen des Vorredners, und die Sucht, sich als
geschickter Redner zu zeigen, merkte man schließlich unschwer
heraus, wodurch seine Rede von ihrem anfänglichen
Interesse wieder vieles einbüßte. Rach einer versöhnlich ge¬
stimmten Replik des Referenten schloß dieser in vor-
girückter Stunde die Versammlung.

M zur Hälfte an den Kosten ihrer D-haglichnmchuna be¬
ledigen. o stellt also dem baldigen Einzug Wobnunô-

die Strafanstalt nichts mehr im Wege fe"t.
lentoer aber wird es sein, so man einem Mieter solsVtii " Ä £,f **•* ,!-»«. «riss t
Antwort erh». ' ich wohn
Sie nämlich im ^ enchtsgesangnis Zelle Nr. 47 und 48,
und mei Stnbennach--.^ iveep Knebchen— des is der

Wiener Kinder in ^ "älanv . In Notier'
dam  ist der erste Transport für England beztimm-
ien 480 Wiener Kinder cmgekomrm'W ,^te  wurdet wer¬
den von Plissingen nach England gebracht und
später unter die englischen Familien vettW werden. Laut
deni „Rieuwe RotttldamschenCourant" sollen die Kin¬
der mindtsiens sechs Monate in England bleiben.

Ftiegerabsturz . Aus Romans Horn (Bo-
denseet wird gemeldet: Der schweizer FliegerT a s s o l i
stürzte mit seinem Flugzeug, auf dem sich auch sein Me¬
chaniker befand, aus 400 Meter Höhe in den Bodens««
ab. Die beiden Leichen tonnieil noch nicht gesunden wer-
ntU‘ krank , aber — durstig t Das Alkohol-
verbot in Amerika zeitigt wunderliche Blüten. Wer Al-
kohol ans gesetzlichem Wege sich verschaffen will, braucht
dazu unbedingt ein ärztliches Zeugnis. Dies vorausge¬
schickt, wird inan auch den solgenden Witz verstehen, den
amerikanische Blätter bringen: Zwei Freunde piandern
zusammen auf der Straße: hastig verabschiedet sich der
eine. „Ra also, leb wohl, ich muß mich beeilen, sonst
komme ich nicht mehr rechtzeitig in die Svrechstunde zu
meinem Arzt." — „Ach, bist du krank" fragt mitleidig der
Zweite. — „Aber nein, durstig"  gesteht enteilend der
Erste.

Wahlrechtstumulte in Japan . Wie uns aus
Tokio  geschrieben wird, hat Japan nun auch eine Er¬
scheinung kennen gelernt, die uns Europäern seit lall-
gem vertrant ist, die Sttmmrechtsbewegung. Große Um¬
züge wurden veranstaltet, Straßenversammlungen wurden
abgehalten, in Zehntausenden strömten die Massen ins
Freie; und es ging wie in Europa: es kam zu Zusam-
menstößen mit der Polizei. Dabei ist die ganze Wahl-
rechtsbewegung in Japan für europäische Betrachter so
wundersam; die Sache wirkt so wenig ernst, so kinder-
spielzengartig. Man stelle sich eine „Demonstration" vor
i» den farbenprächtigen Gewänder» der eingeborenen Ja¬
paner mit den zahllosen Lampen und Lämpchen, den
flatternden Papierwinipeln mit ihren unleserlichen Auf¬
schriften und dazu die Spielzeughäuschen, die für sich schon
eine reine Augenweide sind. Das ganze wirkt unstreitig
mehr aufs schaulustige Auge als ans Herz und Verstand.
Daß aber hinter all dem scheinbar kindischen Getue der
bit erste Ernst steht, erkennt Man daraus, daß auch schon
Märtyrer für die heilige Sache des Wahlrechts sich ge-
funden haben. Glücklicherweise ist zwar noch,kein Men¬
schenleben zu beklagen, aber es ist doch, wie es sich bet
richtigen Wahlrechtstnmultenund Zusammenstößen mit
der Polizei für einen Europäer ja läng« von selbst ver-
steht, Ivenigstens ein bißchen Blut geflossen; und' mit
Stol; tragen heute so manche der Wahlrechtsüreiter den
Arm in der Schlinge oder den Kopf eingebunden. Alles
Wunden, die ehrlich in Straßenkäm pfe» erworben wurden.

WttikNMhersW für de» 28. Rai.
Zunehmende Bewölkung, vorwiegend trocken, noch ziemlich

warm.

Amtliche Bekanntmachungen.
Verkauf von Margarine.

Freitag » den 28. ds. Mts.
finde! auf dem Rathause die Ausgabe von Margarine
statt und zwar:

M den Brolkartenbezirk Nr. 4 von 8—9 Uhr
9- 10 „

10- 11  „

Wahlversammlung Die gestern Abend von der
nationalen Volkspartec abgehaltene Wühlerver-
g war im ganzen nur mäßig, von hiesigen Ein-

n aber außerordentlich schlecht besucht. Von der
Zahl der Anwesenden war die Hälfte von aus-
getommen. Herr Huck, Wiesbaden, eröffnete und
die Versammlung. Rach kurzer Begrüßung erteilte

-i Referenten. Herr Hoffmann, Wiesbaden, das
«j  seinem Referat. Dieser erwähnte einleitend, daß
n dem schwachen Besuche durchaus nicht enttäuscht
an er wisse, daß die Zahl der, Anhänger der
nationalen Partei in Schierstein sehr klein ist.
x sei er hierher gekonnnen, um eotj. diejenigen
, die im Rummel der Revolution dieser oder jener
sich airgeschlossen haben, in der sie jetzt keine Be¬
ug fänden, den Anschauungen der'deutsch-nationalen
artei näherzubringen. Der Tag stände bevor,

jeder die so eminent wichtige und ernste Frage
müsse: Wen soll ich wühlen. Es streiten sich

so fuhr der Redner fort, so viele Parteien um den
ttel, kleine und große Gruppen sind es, die in
ungen wetteifern, die sie mehr oder weniger

alten können oder auch nicht halten wollen. Aber
großen Gruppen kämen bei der diesmaligen

MBetracht und eine dieser großen Gruppen sei
eulsch,rationale Bolkspartei. In ihr seien alle

und Berufe vertreten und habe auf christlicher
Nationaler Grundlage ihr Programm aufgebaut im

zu anderen Parteien und vornehmlich der
>̂okratie. Diese behaupten zwar immer, Religion'

^sache, wie es sich aber damit verhalte sei ja
^ud bekannt. Schon Bebel habe gesagt, daß derin ® ctt  und den Himmel das größte Hindernis
. Aufrichtung des sozialistischen Staates ist. Die

—«des Kultusministers Hoffmann, die Kinder vom
/ Jahre ah den Eltern zu entziehen und sie dem
E !-Eommunisiischen Erziehung zu überlassen, sei

tthohnung des christlichen deutschen Familien-
sich kein Ba:er und keine Mutter gefallen

T^ uer suchte sodann nachzuweisen, daß die jetzige
uicht immer arbeiterfreundliche Politik getrieben

- » die sozialdemokratische Partei 1883 das j
-Ilengesetz abgelehnt, 1884 habe sie gegen die

„Scherung. 1889 gegenidieInvaliditütsverficherung,
Kommd>eArbeiterschutzg'esetzgebung und 1892 gegen
^ ..ues Krankenversicherungsgesetzes gestimmt.
- -/re freisinnige, jetzige demokratische Partei

aerzeu bie Witwen- und Waisenversicherung
und diese konnte infolgedessen erst viel später zunc
neu werden. In seinen weiteren Ausführungen

te» Referent das Verhältnis zwischen den
e in « dm sozialdemokratischen Gewerkschaften,

srew Arbeiterkoalition hineinzögen und
rechllo? Errungenschaften derselben aufsauchten

(£ infübn,» mad,ten- Diese Verhältnis fände auch bei
^ all- des Vetriebsrätesystemeseine Fortsetzung,

Interessen der Angestellten mit denen
es MZchn 'olzen werden sollen. Die Sozialisierung

'gen̂ ^ cĥitslebens sei ein Unding und treibe dem
chezuê Su. Die Eisenbahn und die Post seien

Reh«, "ende Beispiele dafür. Bezeichnend fand
-Ar unds-duk nicht auch die Sozialisierung des
Achchszw«! dditwesens angestrebt wird. Aber diese

unü̂e lägen fast ausschließlich in den Händen
*1% k lullen diesen überlassen bleiben. Welcher

das zeige die Schule, in der wohl

— Zur Erhol, ung der Mehlpreise . Das Reicks-
ministerinm für Ernährung und Landwirtschaft schreibt
uns: Trotz wiederholt in der Presse gegebener Anstlnrnn-
gen niedren sich die Angriffe gegen die Reichsregiernng wc-
aen der von ihr mit Zustimmung des Reichsrats uns
i es zuständigen Ausschusses der Nationalveriammlnng für
Anfang Mai «»geordneten Erhöhung der Mehlpreise. Da¬
bei wird vielfach behauptet, daß die Erhöhung durch die
den Landwirten gezahlten Getreidepreise nicht gcrechtier
tigt werde. Demgegenüber sei nochmals folgendes hervor
gehoben: Die GetreidebeständeDeutschlands in sei,rem
durch den Friedensvertrag beschränkten Umsange genügen
nicht, um seine verscrgungsberechtigteBevölkerung bis
,um Beginn der neuen Ernte zu versorgen. Deshalb müs¬
sen für den Rest des Wirtschaftsjahres mehrere Hundert¬
tausend Tonnen Getreide aus dem Auslande eingestihrt
werden. Bei den bekannten Valntaverhältnissen verursacht,
dies gegenüber dem Preise des Jnlandsgetreides Mebr-
auswendungenvon etwa ? Milliarden Mark. Bon die¬
sen werden nur etwa 1'/ Milliarden durch die Erhöhung
der Mehlpreise gedeckt; den übrigen Betrag mutz das
Re'ch tragen. Daß die Heranziehung der versorqungsbe-
rechtigten Bevölkerung nicht ans die von der Reichsgetroi-
destelle versorgte beschränkt werden konnte, sondern daß
auch die selbsttvirischastenden Kommunialverbünde. ob¬
gleich sie selbst im allgemeinen kein Anslandsgetrcide zu
verwenden brauchen, im gleichen Umfange lvie die nicht
selbstwirtschaftenden zu Beiträgen herangezogen werden
mußten, tvar erforderlich, weil andernfalls eine einseitige
Belastung der von der Reichsgetreidestelle versorgten Kom¬
munalverbände erfolgt wäre, während die ftrr die öffent¬
liche Wirtschaft erwachsenden Lasten von alten Angehöri¬
gen des Reichs in gleicher Weise getragen werden.

Vermischtes.
Die sieben Eier der sechs Hennen . Von

einen! Mitarbeiter wird uns geschrieben: Ein wahres Ge-
schichichen ists, seltsam und doch belustigend, und viele ha¬
ben es schon betacht. Ort der Begebenheit, die Personen
und die handelnden Hennen brauchen wir nicht näher zu
beschreiben. Irgendwoher hatte eine mittlere Beamten¬
familie sechs Hennen und einen Rassehahn. Die Hennen
legten tüchtig. Sie haben sich niemals dem Streik ange
schlosse», auch als — zu Ostern ihre Produkte. die Eier,
billiger wurden. Jeder Tag brachte sechs Eier. Das ivar
so selbstverständlich, daß mau sckwn lange vorher über die
Eier der sechs Heimen verfügen konnte. An eineni Sonn¬
tag morgen aber lagen trotz der sechs Hennen—Ne b.e n
Eier im Neste Sieben wirkliche und richtige Eier! Die
ganze Familie tvurde zusammengernsen, schaute und staunte
Mast konnte sich dieses Rät'el nicht erklären. Daß eine
Henne aus Dankbarkeit ertt'a zwei Eier gelegt haben mochte
tvar ftlbstverständlich ausgeschlossen und daß vielleicht gar
der Hahn enr Ei gelegt haben sollte. . . undenkbar
Nach längerer Zeit erst gelang eS, das Geheimnis der
sieben Eier zu lösen: Der Hahn war nämlich ei» Poui-
seur und in gewysen Zeiträumen lud er ein srenides Huhn
zum Besuch eiu. Dieses Huhn hat nun sselbstverständttchi
das siebente Ei hinterlassen- Das geschah späterhin reckt
oft und man war — über den Ursprung des siebenten Eies
nntnrichtet— den, Hahn ob seiner Liebschaft nicht böse.

Gefangeuenzellen al» — Wohmmasersatz
Aus Freiburg  iSachsen) wird uns geschrieben: Die
Sachsen sind bekanntlich Helle und wissen auch in schwieri.
gen Lebenslagen sich stets zu helfe». Als die Wohiiungs-
not in Freiburg so groß wurde, daß man nicht mehr aus
noch ein wußte, knegteu die Stadtväter den rettende,, Ge¬
danke», eine Anzahl der Gesangeuenzellen im Gerichtsge-
sängnis wohnlich einrichtei, zu lassen und ste obdachslosen
Mitv"rgern zur Verfügung zu stellen. Verhandlungen mit
dem Jl 'stizs'.skus ergaben dessen Bereitwilligkeit, der Stadr
ein« Reihe von Zellen abiuaeben. Ata. er will kick fa.

n 2 „
n 3 „1 11- 12

Es werden auf jedes Familienmitglied 210 Gramm
Margarine ausgegeben. 210 Gramm kosten4.50 JL.
Brotkarlenauswels der lausenden Woche ist vorzulegen.
Dieser muß aus der Aückseile mit dem Namen des Kaus-
hallungsvorstandes versehen sein. Die Beträge sind
unbedingt abgezählt mitzubringen.

Betr . die ReichStagswahl.
GemäßW 39—41 der Reickswahlordnung vom1. Mai

1920 bringe ich das Verzeichnis der für die Landgemeinden
des Landkreises Wiesbaden gebildeten Wahlbezirke, der
ernannten Wahlvorsteher und ihre Stellvertreter sowie der
Wahllokale hiermit zur allgemeinen Kenntnis:
Schierstein

1. Bezirk: Wilhelm̂, Wallufer- und Biebricherstr. und
nördlich dieser Straßen belegen« Ortsteil.

Wahlvorsteher: Beigeordneter Lang.
Stellvertreter: Postverwalter Sauerwein.
Wahllokal: Sitzungssaal des Rathauses.

2. Bezirk: Der südlich der Wilhelm-, Wallusew und
Biebricherstr. belegene Ortsteil.

Wahlvorsteher: Lehrer Dapper.
Stellvertreter: Bauwart Hesse.

Die Wahlen zum Reichstag finden am Tonntag, d̂em
6. Juni statt. Die Wahlhandlung beginnt um 8 Uhr
vormittag« und wird um 6 Uhr nachmittags geschlossen.

Wiesbaden,  den 20. Mai 1920.
Der Landrat:

I . B.: Sch litt.

Wird veröffentlicht.
S chi er stei n , den 22. Mai 1920.

Der com. Bürgermeister: Kessels.
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Betr . Ausgabe von Schwefel und Kupfer¬
vitriol.

Die Ausgabe des in diesem Jahre bestellten Schwefel
und Kupfervitriol findet am Freitag, dem 28. d. MlS.,
von nachmittags2—4 Uhr, im Rathaushofe statt. Be-
zugsscheine sind vorher auf Zimmer1 abzuholen.

Betr . Ausgabe von Zucker.
' Im Laufe dieser Woche gelangt der April-Zucker für

Kinder zur Ausgabe. Die Zuckerkarten sind bis Freitag
vormittag 9 Uhr in den Geschäften, und die Geschäfts¬
inhaber haben dieselben bis Freitag vormittag 11 Uhr auf
Zimmer1 im Rathause abzugeben.

Betr . Ausgabe von Speck.
Am Samstag, den 29. ds. Mts., findet von nachm-

1 Uhr ab in den Metzgereien die Ausgabe von Speck statt.

Betr . Ausgabe von Krankenfett.
Die Ausgabe von Krankenfett erfolgt am Samstag,

dem 29. d. MtS., von 8—9 Uhr, auf Zimmer' 4 im Rat¬
hause. Werdende und stillende Mütter erhalten auch
Krankenfett. _

Als gefunden ist gemeldet:
Zwei Schlüssel.

Näheres auf Zimmer 1 des Rathauses.
Als Verloren ist gemeldet:

Eine goldene Brosche.
Abzugeben gegen Belohnung auf Zimmer 1 de»

Rathause».
G chi er ste i n , den 26. Mai 1920.

Der com. Bürgermeister: Kessels.
, Dunkelblauer
- Sminerhilt
ftir junges Mädchen, preis¬
wert abzugeben. Näheres in
der Geschäftsstelle.

Saubere

kauft
Jakob Weiß , Zeilstr.8.

; KiOm-Wn-kMiz.
Bamitag,  den 99 . d. Mts ., nachm. 5 Uhr,
läßt die unterzeichnet« Gutsverwaltung den gesamten
Kirschenertrag von ca. 60 Bäumen auf dem Geiskopf bei
Grorother Hof öffentlich meistbietend versteigern.

Zusammenkunft am Geiskopf.
Die Bedingungen werden bei der Versteigerung be-

kanntgegeben.
MrsewiltW Grorother Hos.

Tel. Amt Wiesbaden 8187.

Wer für mod. Photographie.
F. Stritter, Biebrich, Ratbausstpasse 94.

Moderne Photos, Photoskizzen, Gruppenbilder
Heimaufnahmen, VergrÖSSerungen nach jedem Bild

Reisepassbilder in sofortiger Ausführung.
Aufnahme bei jeder Witterung, bis abends 6%Uhr

Sonntags von vorm 10 bis nachm. 6%Uhi geöffnet

versteigertA. Montag, 31. Mai, vormittags 8 Uhr.
im Restaurant Taunusblick: (Bahnhof Chauffechaus) aus
Försterei Chausseehaus und Georgenborn: Distr. 33, 36
Heidekopf, 49, BO, 52, 53 Winterbuche, 29 Hangenstein,
31 BenoelsboreShag, 40—43 Roteskreuz, 14 Rumpelskeller:
Brennholz r Eichen: 142 rm Scheit und Knüppel,

2705 Wellen; Buchen: 314 rm Scheit und Knüppel.
39 500 Wellen; Birken: 5 rm Scheit und Knüppel,
290 Wellen: Fichten: 81 rm Knüppel.

Nutzholz für den Lokalbedarf: Eichen: 82 rm Pfosten,
(2.2 m lang) ; Buchen: 7 rm; Erlen, Birken: 12 rm
Scheit, (2 m lang) ; Fichten: 104 rm (2—2J£m lang) ;
Fichtenstangen: 404 I., 697 II., 1121 III., 1800 IV.,
1510 V., 920 Bohnenstangen.

B. Freitag, den 4. Juni, vormittags 1̂0 Uhr, in
Neudorf: (bei Nehrbauer): aus Försterei Georgenborn
"ad Rauenthal Distr. 23- 26 (Schlangenbaderwand) 28
Hangenstein, 69 Hanfenkopf, 70 Badweg 78 Wilde Frau,
3 Ronnenbuchewald.
Brennholz ; Eichen: 200 rm Scheit und Knüppel,

II 590 Wellen; Buchen: 115 rm Scheit und Knüppel
42 780 Wellen; Fichten: 19 rm Knüppel, 25 rm Reifer I.

Nutzholz für den Lokalbedarf: Eichen: 200 rm Pfosten
und Pfahlholz: Hainbuchen: 13 rm; Eschen: 42 Stangen
1—fV. Kl. ; Fichtenstangen: 107 I . 118 I!., 238 III.,
45 IV., 160 V., 360 Bohnenstangen Berkauss-
bchhränkungen bleiben Vorbehalten.

RM«
für Feldarbeit ganze oder
halbe Tage gesucht.

Näh. Rheingauer Hof.Grüne
Stilihelbeeren

kaust in jeder Menge zum
Preise von 60 pro Pfund,
auch alle Sorten Obst zu den
höchsten Tagespreisen

Zean Müller
_ Obstgr̂ßhandlung.

Neuer, schrckrrzerImenhnt
preiswert zu verkaufen.

Näh in der Erp._

Eine junge, frischmelkende
und ein 4—6
Wochen altesZlegenlnM

Christian Geist,
Karlstraße 8.

MW deMmlW Pm
Ortsgruppe Schierftein.

Samstag , den $ 9 . Mai , abends 8 Uhr in den „Drei

Wahlversammlui
Redner : Herr Parteisekretär Lemmer, Wiesbade^I

Thema: Der 8. Juni ein Schicksalstag
deutschen Bottes.

— Freie  Aussprache!
Wie laden hierzu die gesamte Bevölkerung Sch«

herzlich ein.
Der Vorstand

Iriiäftheii
für Den GeWftMrkhr.

Rechnungs-Formulare
Geschäftskarten
Briefbogen mit Firma
Preislisten
Briefumschläge
Mitteilungen
Geschäfts-Postkarten
Arbeitszettel usw.

liefert in sauberer Ausführung die
Biichdrickerei der

Slhierfteimr Zeitung.

Für die zahlreichen Gratulationen
läßlich unserer Vermählung sagen herzlich
Dank.

Georg Paff und FrauA
Amalie, geb. Seibel.

ln jeder Form und I
auch

Zähne

für Ist
Preis!

Ia K»nistreliWH
hat abzugeben, solange Vorrat,?

Mk . SO.— p- Zentner ab Fabrik Finthen
„ SS .— p. „ frei Haus P. Fuhre.

Strohhülsensabrik

Grösste Auswahl in fugenlosen

Trauringe
moderne Kugelform, in 8, 14, 18 und 22K*n

Juwelier SING]
Langgasse 4 WIESBADEN Telephon

Pet .Jos .Hanselmann
Finthrn bei Mainz.
Tel. Amt Mainz 4543.

Kaufe Altmaterial
Lumpen, gestrickt. Wollumpen, Papier zum Einstampfen

und Zeitungen, Metall ges. Höchstpr.
I . Gauer , Wiesbaden , Helenenstraße 18.

Telefon 1832. Telefon 1832.

Doch

wenn es teurer
ist wie andere?
Auch dann,
denn der wahre
Wert liegt
seiner Güte

in

Gröhle Auswahl
Billigste Preise.

Offeriert als
Speztoltläl.

A.LktschttlHitttadeil,$iii(ltnuunftr.io.

deswegen
nimmt man

|t*  iErda
schwäre/ getd/ braun/ rotbraun
AUeinherst.:Werner SlMerte,Mainz
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